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Orthographie in Athen
Was bedeutet OpeO"fpaqJO'l;? 1st es eine Berufsbezeichnung?

Im Jahre 1904 wurde am Stadion in Athen eine Marmorstele
aufgefunden, die, von Spyr. Lambros in den Comptes rendus du
congres intern. d'arc11. Athen 1905 S. 192 ff., dann in Rntsos'
Zeitschrift I:T€VO"fpacpIK~ 1908 Heft 2 S. 3 f. veröffentlicht und
abgebildet, für das Schriftwesen des Altertums von einigem Inte
resse ist und auf die ich durch Herrn .lohnen in Düsseldorf, der
eine Gesohichte der Stenographie vorbereitet, fl'eundlichst aufmerk
sam gemacht wurde. Den Hinweis auf Lambros danl,e ich dem
Herausgeber dieser Zeitschrift. Die Sohriftzüge der Inschrift
weisen das Denkmal dem 2. 3.Jhd. nach Chr. zu. Seine Höhe beträgt
fast 1 Meter, die Breite 73 em. Im Relief ...ieht man (Fig. 1 S. 150)
einen jungen bartlosen Mann im kurzen Chiton und Mantel auf
rechtstehend. Neben seinem J. Bein ein Rollen bündel, das stehend
bis zum Knie reicht, was eine ungewöhnliohe Griisse der Rollen
voraussetzt; neben seinem r. Bein ein Aschenkrug gleioher Höhe.
Der Mann selbst ist im Stehen schreibend dargestellt. Er steht
auf dem J. Standbein, weil er in der J. Hand auch das Bnch träg-t.
Dies Buch ist ein Kodex, den er in der Weise aufgeklappt hält,
dass die beiden inneren, eine offene "Fläche bildenden Sohriftseiten
dem Betraehter der Stele zugekehrt sind. Die r. Hand hält den
Kalamus oder Stilus und setzt ibn schreibend steil auf der linken
Buchseite auf. Die einzelne Blattseite des Kodex ist ziemlich
hoch und schmal, im ganzen aber kaum doppelt so gross wie die
Handfläche des Schreibenden. Dass dies ein eigentliches Diptychon,
eine doppelte Wachstafel sein könne, bestreite ich, da jede An
deutung des Rahmens feillt, der die Schreibfläche der Wachs
tafeln zu umgeben pflegt, und da der Schreibstift gerade da,
wo sich der Rahmen der Tafel befinden müsste, zum Schreiben
aufgesetzt ist. Also ist dies ein geheftetes Pergamentbuch (so
schon Lamhros), und der Schreibstift kann, obscbon er sich
oben etwas zu verbreitern scheint (die Photographie ist nicht
deutlich genug), kein Metallstilus, er muss ein Kalamus sein.

Oberhalb des Bildnisses trägt der Grabstein folgende In-
schrift, die durchwe/l.' metriscIle Form anstrebt:

I:T~hll Ti<;; cr' EcrTrjcrEV apmpETIEWC;; EcrOPUcrOat; 1 ~~TIlP

T€l/-lOKpaTOuc;; tV' EXil rrUpU/-lUOIOV mhfl I /-lV~crK€
crem lwO"a EOO TEKVOIO rrpocrwrrov I EVK€xapa-
"f/-lEVOV ouvo~a ~b' ETEWV aptEl/-lov. I eTX€V "fap
€tKOcrToV T€ Kai EvaTov OpeO"fpacpwv TO rrapoc;;.
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Dies sind drei Hexameter (der I1ritte fehlerhaft), danach eine
katalektische daktylische Rexapodie, endlich eine ebensolche
Heptapodie (der Verfasser wollte Z. 4 offenbar EIXE fltatt E1XEv
gelesen wissen; auch das TE Kai steht so zwischen den Zahlwörtern
offenbar nur des Metrums wegen). Die Hexapodie aber zerfällt,
wie der Hiat zeigt, in zwei dreifüssige Glieder, die Heptapodie
ebenso in eine Tetrapodie und eine Penthemimeres. Der Inhalt
aber besagt, dass iler ~9 jährige Timokrates, der nun verlitorben
ist, bisher (TC> mlpoc;) das op80'fpacpElv l'Iusgeübt hat. Für die
Berufsbezeichnung op8o"fpacpo<; ist hier, weil die Inschrift poe
tische Spraohe anstrebt, das Partizip eingetreten. Von Lambros
und danach in der I:TEVo"fpacplK~ aaO. wird dieser TiInoluates
mit verständiger Begründung für einen ßtßh\O"fpucpoC; gehalten,
der, weil er korrekt arbeitet, ein ~Richtigschreiber', opElo"fpacpwv
heisst. Sonderbar mutet dagegen an, wenn P. Mitzsohke im Archiv
f. Stenographie, Berlin LX (1909) NI'. 4 S. 198 den Versuch macht,
darunter einen 'im Stehenschreibenden' zu verstehen. DasB man, wenn
man auf Einzelblättern oder im Kodizill schrieb, s te h end schrieb;
ist etwas ganz gewöhnliches, war also nicht erwähnenBwert; B. Die
Buohrolle in der Kunst S. 201 und 206 f. Zur Auswahl bringt
derselbe M. dann noch die irrige Mutmassung, es sei vielleicht
ein Bauzeichner gemeint; denn op9o"fpacpia heisse ja auch der
Aufriss der Front eines Bauwerks (so wie öp90MapMapoüv das
Tünohen stehender Wände bedeutet). Es sollte doch ldar sein,
dass in einem engen Kodizill, wie er hier vorliegt, derartig um
fangreiche Aufrisse nicht gezeiohnet werden können. Dass ein
Berufsschreiber, wennschon kein gewöhnlicher Kopist, gemeint
ist, z€'igt Suidas s. v. aVW'fEwv. Der Artikel hutet: UVW"fEWV
olKlllla, aVW'fElOV bE. aVll"falov Kai KaTo.TalOv bIet blcp96nou
Kai 0 IlIKPOÜ' TO bE UVWTEWV Kai KaTwTEwv EI TaXa Kai 01
KaVOVE<;; ~}\a ToD W ME"fUhou Kai E q/t1l.oü 'fpuCPOU(rtv, ahh' ouv
o TWV AEhwv ElllpaT~<; Kai TWV TOtJTWV (Iegendum
TOlOlJTWV) aVT\O"ToiXwv aKplß~ ~ opElO"fP<icpo~ Ka1l'po
"fE VE 10 S 0 MalO"Twp bux ToD E qnhoD Kai 0 MIKpoD ~EEboTO

Ta iJT a Tpacp EO" 9 a 1, TO bE MEO"O'fElOV IJOVOV bIO: blcpElO'['fOU
etaO"Ev, ~1l'Elb~ dlpl1Ta1 IJEO"o"fEia "fTl Kai flEO"O"fElOC; "fil. Hier
erscheint also ein Caprogenius magister als aKpIß~<;; ÖpElO"fpucpo<,;;,
der gewisse Vorschriften für Rechtschreibung gab, begründete
und durchführte, und seine Tätigkeit bett;af besonders den Vol\a
!ismus, die Vertauschung der Vokale. Der Annahme Bteht nichts
entgegen, dass dasselbe auoh schon für den Timokrates der In
schrift zutrifft. Denn daB BedürfniB nach solcher Regulierung
der Vokalscbreibung bestand schon eben in der Zeit dieses Timo
krates, im 2.-3. Jhd. Eben damals hatte in der Aus~prache

des Volkes die grÜndliche Zerstörung des altgriechischen Voka
lismus tatsächlich eingesetzt, und zwar auch gerade in Attika.
Schon für das 3. Jahrhundert wird in Meisterhans' inschriftlivllen
Nachweisen zR TIolUvE\jJlwva st. TIuavE\jJlwva belegt, schon für
die Jahre 150-250 aber das Vordringen des Itaeismus im fj-Vokal
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und die bäufige Vertauschung von Ut und €. Ebendamals Mufte
sicb endlich aucb in Attika schon die Vertauschung von 0 und w,
mit der sieh, wie wir saben, auch der von Suidas erwähnte
magister Caprogenius beschäftigte. Man bedurfte also auch da
mals schon, weil man, wie der Neugrieche, andel's sprach als
schrieb und das klassische Scbriftgriechiscb sich nicht mehr mit
der VulgärausRprache deckte, notwendigerweise der Anleitung
im richtigen .Schreiben klassischer Texte, und diese
Anleitung kann niemand andel's gegeben haben als die Schreib
lehrer der Knabenschulen, die TfHX/.l/.lUTLO'Tui. Timokrates war
somit littemtor, Lehrer der Rechtschreibung wie Caprogenius.
Dabei ist nun aber merkwürdig, dass auf der Insehrift selbst
zwar gut attisch im Schlussvers EVUTOV steht, wo doch, wie der
Daktylus zeigt, EVVUTOV gesprochen wurde. dass dagegen falsch
im v. 2 TEl/.lOKP(iToU~ (übrigens noch EXIl für EXIll ulld UUTIl flir
aurijl) geschrieben steht, sodann auch im v. 8 EVKEXUpuT/.l€VOV,
das zwar auf besten attischen Inschriften seine Analogien hat
(zR. O'uvxapl1O'ovTUl CIA. II 593 B 18), in der Schule docb aber
gewiss verpönt wurde. Timokrates, der junge Lelll'meister, ist
zu früh gestorben; auf seinem Grabstein selbst schiessen die
Fehler oder Regellosigkeiten wieder auf, die er bekiimpft haben
muss. Er selbst hätte gewiss auch den Bau der Verse besser zu
Ende geführt. Um von den Schlusszeilen nicht zu reden, so
zeigt der dritte Hexameter in lW(ju vor der Penthemimeres Kürze
in Hebung, dazu Hiat an der Cäsurstelle, und der Auftakt seiner
zweiten Hälfte hat obendarein in €.oG die Kürze statt der Länge,
volkstümliche Lizenzen, die wiederum dem Schulmann nicht an
steben.

Marburg a. d. L. im Juni 1910. Th. Birt.

Zur Geschichte der Scltreibtafel
Dem Denkmal des OrthograpllCn 'l'imokrates yon Athen (B'ig. 1)

ist das des Tachygrapllen Asteris von Salona gegenübergestellt, das
hier zum ersten Male (Fig. 2) abgebildet wird 1. Allerdings gibt die
Inschrift (CIL III 8899) 2 über den Beruf des jungen Mannes keinen

1 Eine Photographie des Denkmals (das 0,fJ8 x 0.41 m mi!;st)
wurde der Redaktion von dem DirelÜor des k. k. archäolog. Musenms
zn Spalato Monsignore Bl1lid zur Publikation Überlassen. Fiir die Wieder
gahe des TimokI'ates-Steines konnte durch G. Karos Vermitteluug das
ClicM der Abbildung in den Comptes rendus du congres i. el'arch. IH05
S. 193 benutzt werden. Das ClieM zu dem Bilde des Neumngener Re
liefs S. 154 wurde VOll E. KrUger zur Verfiignng gestellt. Den drei
genannten Herren sei auch an dieser Stelle geziemender Dank aus'
gesprochen.

:I ~ie lautet: d. m.
KoOpov 1TpWe~ßt]v (Hper€pWV f.l€'f' U'fUA/.W. TOI\~WV,

'AaTEplV, EI\ ßIOTil~ ßacrl\uvo<; Yjp' ' Aibl']<;.
KEITat Ö' €v At]V(fl Ti;)b' fj AEva' alEI<; 1TapobElTu,

~al\puu Kul aTovaxa<; oial At1TWV 'fEVETUIC.
Eu6uf.lEI ' A(JTEpEI, 1ToAAol 1TPO (J00, 1ToAAol f.lETa (JE oubEI<; &OUVUTO<;.




